
Eine ziemlich turbulente
Woche wie stets kurz vor

Ferienbeginn. Zwischen den
üblichen Terminen (vom Pro-
zessauftakt des Kannibalen-
Mörders über das letzteHeim-
spiel der Basketballer in dieser
Saison) bis zum Besuch von
Kindern in derRedaktion (Zu-
kunftstag) gibt es – das gehört
zum Alltag – jede Menge Dis-
kussionen. Über die deutsche
Sprache beispielsweise, unser
eigentliches Handwerkszeug.
Dies zu vernachlässigen ist im
Sport aber mittlerweile zur
Normalität geworden. Denn
wie soll man ein Basketball-
spiel ohne all die englischen
Fachbegriffe erklären? Geht
nicht. Eben. Wenn schon
Grundschüler – wie derzeit in
Seulingen mit „Low-T-Ball“
inTurnieren lernen, einenBall
gegeneinander unter einem
Holzbrett hindurch zu spielen,
dann ist auch hier Hopfen und
Malz verloren. Übersetzt steht
Low für Tief und das T für
Tennis – aber das wäre in der

deutschen Übersetzung wohl
zu schwierig gewesen.
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Die Wissenschaftler der
deutschen Hochschule zu
Göttingen machen uns das
ohnehin ständig vor. Da ge-
niert man sich wohl bisweilen
schon, die deutsche Sprache
überhaupt zu nutzen.Weshalb
dann so schöne Hybrid-Ge-
wächse entstehen wie „Die
Konstituierung von Cultu-
ral Property“, wie es in einer
Presseerklärung der Georgia
Augusta so schön heißt. Was
wohl die Übersetzung des ei-
gentlichen Forschungsprojek-
tes „The Constitution of Cul-
tural Property“ sein soll. Wo-
bei es pikanterweise um kultu-
relles Eigentum geht und
darum,wemdieseTraditionen
und traditionellen Ausdrucks-
formen eigentlich gehören.
Statt nun weiter über die Ver-
hunzung der deutschen Spra-
che zu lamentieren, erinnere
ich lieber an einen schönen al-

ten Spruch aus der schönen al-
ten Kaiserstadt Aachen. Da
schreit der junge Mann über
die Straße: „Wem jehört der
Moped?“ Und erhält zur Ant-
wort: „Iiich“. Auch das ist die
deutsche Sprache und zudem
kulturelles Eigentum, zumin-
dest in Aachen.
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Vom Moped zum Auto: In
der Blattkritik sprechen wir
über den Bericht zum schönen
alten Renault 4, den R 4. Und
siehe da: Aus dem kollektiven
Gedächtnis der Redaktion
kommt eine Geschichte nach
der anderen über eigene Erleb-
nissemit dem legendären R 4.
Vielleicht sollte man die mal
sammeln und erzählen....Mög-
lichst in direkter Rede. Denn
mit der indirekten oder gar
dem Konjunktiv gibt es eben-
falls immer wieder Probleme.
Weshalb ein bekannter Chef-
redakteur einer deutschen Zei-
tung erklärt haben soll, in sei-
ner Zeitung wolle er keinen

Konjunktiv mehr lesen: „Wir
berichten nur Fakten“. Aha.
Wir hingegen diskutieren

noch darüber, ob der Kollege
nun schreibendurfte, dass nach
Aussagen eines Geflügelzüch-
ters „die Hühner immer fri-
schesWasser bekämen und nur
gesunde Sachen fressen wür-
den“. Oder ob es nicht richti-
gerweise „fräßen“ hätte heißen
müssen.Worauf sich die Trup-
pe in Pro (Zitat: „Da gibt es gar
keine Diskussion“) und Contra
(„Das klingt doch viel zu ge-
stelzt, dasmit demwürden“ hat
sich umgangssprachlich doch
längst durchgesetzt“) spaltet.
Open end,wiemanneudeutsch
so schön sagt.
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Vor einer Woche durften
Ehemalige (Alumni) und För-
dervereinsmitglieder bereits
die neueröffnete Kunst-
sammlung der Georgia Au-
gusta im Alten Auditorium
Maximum (Weender Straße)
besichtigen. Die Sammlung

mit rund 300
Gemälden,
2500 Zeich-
nungen, 30
Skulpturen
und mehr als
15 000 Blatt
Druckgra-
phik ist die
älteste ihrer

Art inDeutschland und nun in
neuem Glanz zu bewundern.
Überzeugend die Idee, dabei
auch für die Restaurierung al-
ter Gemälde zu werben. „Bild
sucht Paten“ heißt die Akti-
on: Einzelne der beschädigten
Bilder sind ausgestellt, etwa
das italienische Gemälde des
„Lesenden Papstes“ aus dem
15. Jahrhundert, über dessen
linkem Auge ein weißer Fleck
den Schaden anzeigt. Ein
Schild beziffert die Kosten
und wer will, kann Pate wer-
den. Seit dem gestrigen Frei-
tag ist die Ausstellung wieder
allgemein zugänglich, ein
kleiner Besuch während der
Osterferien lohnt sich.

Von Ilse steIn

Vom R 4, deutscher Sprache und alter Kunst
Wochenendkolumne

Als Barbara das Göttingenlied komponierte

Was ichnunsage,dasklingt
freilich / für manche

Leute unverzeihlich: /DieKin-
der sind genau die gleichen / in
Paris, wie in Göttingen. / Lasst
diese Zeit nie wiederkehren /
und nie mehr Hass die Welt
zerstören: / Es wohnen Men-
schen, die ich liebe, / inGöttin-
gen, in Göttingen.“ So lautet
eine deutsche Übersetzung der
letzten Stro-
phen des Lie-
des „Göttin-
gen“ der fran-
zösischen Sängerin Barbara.
Entstanden ist der Chanson
über die Aussöhnung zwischen
Franzosen undDeutschenMit-
te der 1960er Jahre – als Barba-
ra alias Monique Andrée Serf
(1930-1997) auf Einladung des
Jungen Theaters für eine Wo-
che die südniedersächsische
Universitätsstadt besuchte.
Serf war jüdischer Herkunft.

Als sie zehn Jahre alt war, floh
ihre Familie aus dem vom na-
tionalsozialistischen Deutsch-
landbesetztenTeil Frankreichs.
Bis 1944 versteckte sie sich im
Kreise ihrer Angehörigen im
Départment Isère vor dem Zu-

griff der mit denNationalsozia-
listen kollaborienden Vichy-
Regierung. Nach Kriegsende
erhielt Serf, die später den
Künstlernamen Barbara wähl-
te, Gesangs- und Klavierunter-
richt und begann 1947 am Pari-
ser Konservatorium Musik zu
studieren.
Ende der 1940er Jahre absol-

vierte sie erste Kabarettauftrit-
te in Paris. Von 1950 bis 1952
lebte sie in Brüssel, anschlie-

ßend wieder
in der fran-
zösischen
Hauptstadt.

1957 nahm die Chansonsänge-
rin ihre erste Single auf. Serfs
Bekanntheitsgrad stieg Anfang
der 60er Jahre. In derMitte des
Jahrzehnts hatte sie mit ihrem
Album „Barbara chante Barba-
ra“ ihren Durchbruch.
1964 kam die Französin für

ein Gastspiel im Jungen Thea-
ter nach Göttingen. Zunächst
drohten ihr Auftritt und Ver-
weilen an einem nicht vorhan-
denen Flügel zu scheitern. Als
eine Göttingerin das erbetene
Instrument auslieh, blieb die
34-Jährige für eine ganze Wo-
che. Aufgrund ihrer Eindrücke
entstand der Text zu dem Göt-

tingenlied. Die Melodie über-
arbeitete sie später und stellte
den Chanson bei einem erneu-
ten Auftritt im Jahr 1967 vor,
diesmal in der Stadthalle. Die
Göttinger waren begeistert.
Bis heute erinnern die Barba-

rastraße in Geismar und eine
Gedenktafel am ehemaligen
Jungen Theater (Lange Geis-
marstraße 19) an den Besuch
derSängerin.Oberbürgermeis-
ter Artur Levi hatte Barbara
bereits 1988 die Ehrenmedaille
der Stadt verliehen.

Zeitreise in die 1960er Jahre: Gemeinschaftsprojekt von Tageblatt und Stadt / Bildmaterial gesucht

Von katharIna klocke

1967: Die französische Sängerin Barbara besucht Göttingen erneut und begeistert ihre Zuhörer. Städt. Museum

1964: Für den ersten Auftritt komponierte sie ihr Lied „Göttingen“.

Die Göttinger Zeitreise ist
eine vom Göttinger Tage-
blatt in Zusammenarbeit
mit der Stadt Göttingen
initiierte Geschichtswerk-
statt. Dafür werden Foto-
grafien und vor allem Fil-
me aus dem Göttingen der
1960er Jahre gesucht. Das
Bildmaterial kann über die
Internetseite goettinger-
zeitreise.de direkt hoch-
geladen werden. Kontakt:
Telefon0551 /901766oder
per E-Mail an redaktion@
goettinger-tageblatt.de.
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Mehrheit
für Ikea

Göttingen (ft). Sollte die Stadt
sichmehr umAnsiedlungen auf
der grünen Wiese kümmern
oder lieber die Einzelhändler
der City schützen? Die Ant-
wort von Tageblatt-Lesern im
Internet ist eindeutig. 65 Pro-
zent (492) sprechen sich für den
Schweden-Möbelhändler Ikea
aus. 19 Prozent (147) nannten
Möbel-Finke als Favoriten, 14
Prozent (108) sind hingegen der
Ansicht, die City-Geschäfte
müssen geschützt werden. Nur
zwei Prozent (12) interessiert
das Thema nicht.
Die rechtsextremeNPD darf

den in Northeim geplanten
Landesparteitag in der Stadt-
halle abhalten. Das hat jetzt das
Oberverwaltungsgericht ent-
schieden. Die Stadt hatte nach
dem NPD-Antrag kurzfristig
eine neue Nutzungsordnung
beschlossen. Finden Sie die
Entscheidung falsch oder rich-
tig? „Wir wollen die Rechten
hier nicht haben – die NPD ist
eine zugelassene Partei.“ Stim-
men Sie ab bei der Tageblatt-
Umfrage im Internet:

goettinger-tageblatt.de.

Frage derWoche

Ikea
65%

Sollte die Stadt Göttingen sich
mehr um die Ansiedlung großer
Läden wie Möbel-Finke auf der
grünen Wiese kümmern oder
lieber die Einzelhändler der

City schützen?

Finke
19% City-

Geschäfte
14%

Interessiert mich nicht 2%

Schüler singen
Musical-Lieder
Göttingen (bar). Bei einem be-
sonderen Gottesdienst singen 30
Fünftklässler der Bonifatius-
schule II Lieder aus demMusical
„JesusChrist Superstar“ vonAn-
drew Lloyd Webber. Der Got-
tesdienst beginnt amSonntag, 17.
April, um 18.30 Uhr in St. Mi-
chael, Kurze Straße 13. Unter-
stützt werden die Sänger von ei-
ner Band mit Keyboard, Bass
und Drums. Musikalischer Lei-
ter des Projekts ist der Lehrer
MartinWihgrab.
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